
BE

. Siewerth, Die Freiheit und das Gute (Freiburg 1959); aaQ. 236. Wenn irgendwo, dann findet ler der Satz aAus der
Welte, ber das Böse (Freiburg 1959); K, Hemmerle, Das Böse: Vorrede ZuUr Kritik der reinen Vernunft se1ine Anwendung: «

mußte. das Wissen aufheben, ZU)] Glauben atz bekom:-Sacramentum Mundi (Freiburg 1967 619-624.
Hemmerle aa0Q). 621 INneN » ob darin 1U einen Rücktfall Kants vorkritische 'Osi-
Hemmerle aaÖQ. 622 tionen sehen kannn der eine legitime enhe!1: der Philosophie ZUr

6  6 Hemmerle aaQ. 623 christlichen Tradıition, soll 1er nicht entschieden werden; für eine
Goethe Herder, 1E 7.6 1793 «politische Theologie» (im kritischen inne liegen 1er wichtige
K, Barth, Die protestantische Theologie im 19. Jahrhundert Ansatzpunkte; vgl Oelmüller aa4ÖO.

(Zollikon-Zürich 2195 2) 25 —272 af) erkennt 1n Kants Lehre VO: M. Hor:  eimer, Kants Philosophie und die Aufklärung, in
Bösen «das Vorhandensein gewisser im Begriff der Naı sich Zur 11 der instrumentellen Vernunft Frankfurt/M. 1967 210.

sammendrängender tTobleme anderer O:  ung». 21 Vgl enrTic] Hg.). e Gentz, Rehberg, ber T heorte
OC.  er, Hegel (Stuttgart 1929 245 > (T eENNT diese und Praxis (Frankfurt/M. 1967 Henrich stellt Orft fest 144

zumindest dieser Schrift LTheorie ber das instrumentale Verhiält-Schrift Kants «e1in Buch » 247 AÄhnliche AÄußerungen sind VO!]

Troeltsch und Cassirer bekannt. Nn1ıs ZuUr Praxıis hinausgeht; die ambivalente Beurteilung der Franzö-
Vgl. ZU) Theodizeeproblem bei jetzt: Oelmüller, Die sischen Revolution zeigt jedoch auch, wIie ungeklärt das T heorte-

unbefriedigte Aufklärung (Frankfurt/M. 19069); dort neben einer Praxis-Problem geblieben ist.
ausführlicheren Erörterung der Theodizeefrage auch eine eitaus Marx, Thesen ad Feuerbach, 7. T'hese, zit.n. Marx/Engels,
gründlichere Darstellung und Auseinandersetzung mit der erke, Bd. 3 (Berlin 1967

23 ese aaQ.Religionsphilosophie Kants, insbes3. 0—1 2 8—2
11 1. Kant, Die Religion nNnerha| der Grenzen der bloßen Ver- Das Kapital, Berlin 1953 873£.

nunft : Kant, er‘! Bde, hrsg. Yeischedel (Darmstadt 25 So chmidt, Der Begriff der Natur In der Lehre VO! Marx
1968) 7, 666 Frankfurter Beiträge ZuUufr Soziologie 1l (Frankfurt/M. 1962 118

aaQ 677 26 Vgl. Orkheimer, Die Aktualıtät chopenhauers Kritik der
13 aa0O) 680. instrumentellen Vernunift aa0Ö), 248-—2068; vgl. unverkennbar kultur-

So auch Karl \WwIt) «Ins Christliche übersetzt: Wır sind pessimistische Züge be1i Ih. W. Adorno und Natur- un Sozial-
allesamt ‚ünder, ist keiner, der gerecht ist.» Zur Revolution der romantik bei H. Marcuse.
Gesinnung, die ordert «Christlich gesagt Es dazu Vgl. hierzu: Habermas, ecunı Wissenschaft als «Ideo-
einer Wiedergeburt.» Die Beste aller elten und das radikal Böse logie» edition uhrkamp 287 (Frankfurt/M. I9 bes. 104-—14) -
1m Menschen: Vorträge und Abhandlungen. Zur 1t1. der christ- Zur Diskussion vgl „ 'Topits: (Hg.), ‚og der Sozial-
lıchen Überlieferung (Stuttgart 19| 194{f. Löwiths stoische, wissenschaften (Köln-Berlin 1967); H. Albert, Iraktat ber kritische
griechischen Kosmos-Denken, Spinoza und Nietzsche Otrlentierte Vernuntft (Tübingen I9 ellmer, Kritische Gesellschafts-
Darstellung erweckt den Eindruck, als se1l Kant unabsichtlich auf theorie und Positivismus edition suhrkamp 53) (Frankfurt/M.
diese Analogie gestoßen; eher ist aber umgekehrt: Kant versucht, 19069); TIh. W. Adorno u.4., Der Positivismusstreit in der deutschen
die rationalen Rudimente der christlichen Lehre aufzuwelsen ; das Soziologie Neuwied und rlın 1969
paßt TtTeilic. nicht 1in Löwiths Konzeption eines totalen TUC. mit
den christlichen Iraditionen. Die gegenteilige Auffassung vertritt
Oelmüller na ERNER POST15 Die eligion na0O) 686

16 Vgl aaQ 690. geboten 28. Januar 1940 in Balve, Mitglied der römisch-katho-
04; nade bedar£ ach Kants Auffassung einer ‚olchen ischen Kirche. Er ist Doktor der Philosophie und wissenschaftlicher

vorgängigen Eigentätigkeit. Assistent der Pädagogischen Hochschule Bonn. Er veröflentlichte
Vgl hofinungsvollen spekten, Möglichkeiten des Fort- im xikon «Sacramentum» mehrere Beiträge thropo-

schritts ZU) Guten, AUS der Perspektive der praktischen Philosophie, morphismus, Christenverfolgung, Ideologie, Marxismus, Skepti-
Oelmüller aaQ. 113—I158, 212, 2195 z1smus).

un! gewertet wird. Nehmen diese Philosophen das
Phänomen des Bösen ErNST, EINST, w1ie irgendeineFergus Kerfr e  ArTe christliche Deutung der menschlichen
Situation ofifenbar ordern würde; oder bagatel-Das Problem der MOL2A- lisieren Ss1e dieses Phänomen des Bösen durch ine
Technik spitzfindiger un pseudo-neutraler Unter-ischen Entscheidung suchung der gyrammatischen Formen dessen, was

in der heutigen englischen die Menschen in ihrer  z Alltagssprache über das
OSEe sagen ?Philosophie im Überblick Darzu 1n en Kürze we1l Vorbemerkungen. Zn
nächst würde ein gebildeter ensch sich gew1ß
nicht Philosophen irgendeiner Schule wenden,

In diesem Beitrag geht die Frage, ob un! WIie WEECI1111 ach Einsichten über das Phäiänomen des
das Problem der moralischen Entscheidung 1m Bösen sucht HKr würde vielmehr die großen
Werk repräsentativer Fachleute der heutzutage 1n Romanschriftsteller lesen Ooder 1NSs Theater gehen
der englischsprechenden Welt vorherrschenden Die Romane VO  =) Dostojewski] un: enry James,
sprachanalytischen orm der Philosophie gesehen die Erzählungen VO  m; Lawrence, die Schau-
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spiele von Shakespeare, w1e€e sS1Ce aufend in London Das Buch Deginnt mit einem Kapitel über die
und Stratford aufgeführt werden das s1ind die der metaphysischen die Ende des I9
Quellen für ernsthafte Überlegungen ber das We- in der britischen Philosophie vorherrschend WAar.

SC  ; des Bösen, un:! ein Philosoph, der solche Quel- €e1 wird Bradley als in mancherlei Hinsicht
len ignorlert, verurteilt sich selbst reiner peku- ypisch hingestellt: « Bradley’s thische Theorie
lation. \Was die englischsprechende Welt anbetrifit, auf der Grundlage des Hegelschen Idealismus be-

gegenwärtig 7zweitellos die aufschluß- herrschte den nfang des Jahrhunderts; VOTL die-
reichste Diskussion ber das Problem des Bösen in SC Hintergrund mussen die weıiteren Entwick-
der anhaltenden Auseinandersetzung ber das lungen gesehen werden» (aaQ0 10) Das nächste Ka-
Wesen der ragödie Man vergleiche etwa pite. handelt dann ber das Werk VO:  n Moore,
George SteinerEDeath of [ raged)y, London 196 I) VOLI emüber se1n bedeutendstes und einfÄußreich-
mMmi1t Raymond Williams Modern [ ragedy, London STES Buch Principia Fthica (1903) Es äßt sich
19 un studiere die Kritik des letzteren VonNn schwer zeigen, w1e Stil un Gedankengang dieses
Walter Stein (CriLi6LSIM Zalogue, Cambridge Buches den nachfolgenden hilosophen unmOg-
19069), beginnt mMan verstehen, Was edeu- lich machten, in einer W eise denken, die einen
tet, sich auf die omplexe un hochvertfteinerte Re- Versuch dargestellt hätte, W1e Bradley ine "LTheorie
flexion ber das OSsSe un die freie \Wahl 1nzu- der Ethik Aaus einer allgemeinen Theorie ZErklä-
lassen. Ks ist Oga. möglich, daß be1 einer enk- rung des Wesens der Wirklic  eit in ihrer Gesamt-
arbeit dieser die unzugänglichsten TWODIECME heit abzuleiten. An dieser Stelle löste sich die Ethik
des menschlichen Lebens wI1ie das Problem des BOö- VO  a der Metaphysik. Von da schien möglich,
SCMN un des sittlichen Wertes der Entscheidung ber das Böse un die Verantwortung ohne Be-
zugänglichsten werden. Jedenfalls geschie die zugnahme auf ontologische rage diskutieren.
tiefgreifende Auseinandersetzung m1t solchen Für die olgende 4SsSe der Moralphilosophie sind
Themen gegenwärtig nıcht im Raum der akade- die typischsten Beispiele OSS (Ihe Rıgth and
mischen Philosophie, bestimmt nicht 1n der CM the (700d, (Oxford 1930 und Prichard (Moral
lischsprechenden Welt. och dürfen WIr daraus Obligation, London 1949 Das Werk dieser Philo-
nicht schließen, daß ber solche Themen über- sophen wird heute allgemein als INIUILIONLSPAUS

dargestellt: « DIie Forderung nach einem Beweishaupt keine tiefschürfenden Überlegungen all  —
stellt werden. für die Wahrheit etzter moralischer Intuitionen

Die 7zwelite Vorbemerkung ist die deutlich CT- ist ebenso unsinn1g wWw1€e die Forderung ach einem
Bewe1is 1im echter Erkenntnis. Hat der Menschkennbare Tatsache, daß auch in der englisch-

sprechenden Welt bedeutend mehr Arten un eine moralische Intu1ition gehabt, ist unmOög-
Wege des hilosophierens S1bt als die gerade VOL- lich, daran zweifeln, WaSs gehabt hat; und alles,
herrschenden. Namentlich 1im Bereich der Ethi Was 1114  } versuchen könnte, seine Wahrheit
und Religionsphilosophie ist die Verschiedenheit beweisen, wAare notwendig weniger SEWL als die
und Te im Herantreten die TODIeMeE be- Intuition selbst» aa0.43) Die Bedeutung ethi-
trächtlich ovröbher als in anderen Disziplinen. EKs 1St scher Formulierungen besteht für den Intu1t10-
daher unfair, die Philosophen derart in einen Topf nıisten 1in einer gewlissen unmittelbaren Erfassung

werfen, w1e WITr 1ISCICS5 "IThemas willen der Qualität der Rechtschaffenheit und Richtigkeit,
tu.  5 1bt doch auch unter den Philosophen, die in einer direkten Intuition dessen, Was gut 1sSt. Die
durch die Gemeinsamkeit der sprachanalytischen Krörterung geht el VOT em darum, wieviel
Disziplin verbunden sind un diese Betrachtungs- oder w1e wen1g VO  w einer olchen Intuition C1-

welse als die einz1g gültige Weise des Philosophie- warten ist Unter solche Moralphilosophen platzte
ens betrachten, tiefgreifende Meinungsverschie- 1m a.  re 1936 Ww1e ine om A JE ZANverS Buch,
denheiten und echte Auseinandersetzungen. och Language, TU and 09216 In seinem erühmten
in einem Überblick kann nicht autf die feinen Kapitel (20 Seiten, 1n denen sowohl mit Ethik als
Unterschiede eingehen. uch M1t Theologie operiert WIr| behauptet Ayer

Natürlich o1ibt uch schon derartige ber- daß jede Aussage, die ine Bedeutung hat,
blicke über den Gesamtbereich. So müßte gew1b die 1ne oder andere der we1 Kategorien Ffallen

MU. Entweder muß S1e analytisch se1n, das HMary Warnock’s FEthics SINCE 1900 London 1960,
?1966) genannt werden als. bester Ausgangspunkt notwendig wahr, aber nıcht unbedingt empirische
für ine Untersuchung darüber, wWw1e englischspra- Fakten betreffend; oder s1e mMu EIMPINISCH se1n. Ist
chige Philosophen mortalische TODIEME angehen. Ss1e empirisch, kannn S1e niemals mehr als wahr-
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scheinlich sein un! ist damit 1ine Hypothese. Be- erklärt, daß S1e präskriptive Sprache imperativisch
deutung w1e Wahrscheinlichkeit der Hypothese SE insofern s1e u1ls bedeutet, dies oder jenes Lu  >

werden durch empirische Verifizierung festge- Es aßt sich unschwer ertkennen, daß Hares
stellt. Muß eine Aussage als ZULT 7weliten Kategorie mit dem odell des Imperativs einen Kant DG-
gehören quali:  16 werden, dann muß S1e sich mahnenden Re17 entfaltet.

Kinen ähnlichen Bericht über die Geschichte derdurch eine Sinnes-Erfahrung verihizieren lassen.
Der springendeun.elist, daß iNdlil VO  =) keiner modernen Ethik en WI1r VOonNn G. J. Warnock
Aussage behaupten kann, s1e habe einen Bedeu- (Contemporary Moral Philosophy, Oxford 1957 und
tungsgehalt, wenn S1e weder analytisch och durch VOon 4ASdAalr Macintyre OF F-Listory of ICS
Beobachtung der Welt verifizierbar 1St. Die Sätze London 19 Der Erwähnung WEeTrTrt ist ferner Kal
der og1 und Mathematik fallen unter die erste Nielsens Beitrag dem Artikel ber die Ethik in
Kategorie; die Sätze der Erfahrungswissenschaft T’he Encyclopedia of Philosophy, New ork 1967,
und des Alltagslebens, soOweIlt S1e Fakten9 sich ein detailliertererÜberblicknebst ausführlichen

bibliographischen Angaben Er macht dieunter die 7zweite. Es ibt keine weıliteren möglichen
Kategorien. Ethische Sätze fallen unter keine der Hauptunterscheidung „wischen Wwe1l ethischen
beiden Kategorien. S1e sind nicht intach analy- Grundpositionen, dem Naturalismus und icht-

Naturalismus, der Teleologie un: der Deontologie. Wırsch S1ie registrieren ach yer’s Worten nicht
<<aAC unNnSeEeTC Entscheidung, Symbole 1in einer be- können ZCN, da die naturalistischenLTheorienZ
stimmten Art gebrauchen». Auf der anderen thik die Werte auf die Wirklichkeit beziehen, 1N-
Seite 1st die Behauptung nicht einsichtig, daß ethi- dem S1e das (sute und verwandte Begriffe und Vor-
sche Sätze der Verifizierung durch gewöhnliche stellungen 1m Sinne empirisch feststellbarer Krite-
innes-Erfahrung offenstehen. Selbst ein Intu1t10- 1en definieren w1e etwa als Erfüllung natürlichen
nISt behauptet nicht, Sinnes-Erfahrungen des S1tt- Verlangens (Aristoteles, "Ihomas VOAquin), 3iSt=
lich Guten en Ayer entwickelt 1m weliteren gewinn für die größtmögliche Anzahl (hedonisti-
die thische Theorie, die heute unter dem Namen scher Utilitarismus), Bedeutsamkeit für den Ablauf
Emotivismus bekannt ist «Dage ich jemandem: der eschichte (Marx) oder Wirksamkei VO  a Mit-
<«Du ASt Unrecht > indem du das eld RC teln ZuUrr. Erreichung VO  a Zielen (Pragmatismus).

Die nichtnaturalistischen Theorien der beto-tohlen hast>, SaDc ich nicht mehr auUs, als hätte ich
einfach gesagt: <Iu ast das eld gestohlen.) 11C1I1 dagegen, da die edeutung der ethischen Spra-
Durch die eifügung, da diese Handlung unrecht che über die empirisch feststellbaren Fakten hinaus-
iSt, habe ich 11UX me1ine moralische Mißbilligung reicht, auf die sich die ethischen Urteile gründen,
dieser Handlung ZuU Ausdruck gebracht.» Der un suchen ach einer Bedeutung außerhalb der
Kern des Gedankens besteht darın, da ethische Natur. DiIie Intuitionisten fanden, w1e WI1Tr schon be-
Sätze nach yers Auffassungen einfache Aus- merkten, die edeutung der ethischen Sprache 1n
drücke des Fühlens sind und 1n keinem Sinne ko- einer unmittelbaren Erkenntnis des sittlich Guten

Die Emotivisten un Präskriptivisten schließlichgnitiver Ayer macht dazu 1ne Bemerkung, die
itliert werden verdient: CC Es ist der Erwähnung sind Verfechter nichtkognitiver Theorien. Darın
we daß thische Begrifte nicht allein Z Aus- kommen S1e 1n einer interessanten \Weise gewissen
druck VO Gefühlen dienen. S1e sind auch 7zur Wek- Theorien existentialistischer Ethik nahe. 'Tatsäch-
kung VO  w Gefühlen und damıit als Anre1iz ZuU Han- ich besteht ine bedeutend orößere Ahnlichkeit
deln bestimmt. Tatsächlich werden einige VO 7zwischen den englischsprachigen und kontinental-
ihnen einer Weise gebraucht, daß S16 Urteile aAb- europäischen hilosophen als iNall dies oft wahr-
geben, in denen s1e die Wirkung VO: Befehlen be- en ll Das wird besonders £Aenbar auf dem
kommen.» IDiese Öffnung des Emotivismus ist Gebiet der ethischen Theorie

endem Werk VO Hare verdienen ineWichtig, we1l sS1e den Weg für den PräsRripkivismus
bereitet hat, das e1i die ethische Theorite, die in Erwähnung: H. Nowell-Smith IC London
bedeutsamster Weise VO  ( Hare (The ANIUAZE 4) Bernard Mayo ICSandthe Moral L: Cy Lon-

of Morals, OTr Z Freedom and Re4son, (0)8 don 8), lanr Montehore Odern Introduction
1963 dargestellt wurde, un! die bis heute die be- I0O Moral Philosophy, London 1959 und John Hart-
herrschende Form ist, in der 1in xfor: Ethik be- and-Swann (An Analysıs 0  0rals, London 1960,
triebenwird. Hare die spezifische Qualität der die wesentlichen Dokumente ZUET: sprachanalyti-
Moral-Sprache, indem „wischen präskriptiver schen Theorie der Ethik S1e alle bilden den Nie-
und deskriptiver Ausdrucksform unterscheidet. Kr erschlag persönlicher Forschung und Lektüre die
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heute mindestens „ehn oder üunfzehn Jahre alt hängt letztlich VO  ; den eingegangenen Bindungen
sind. Und die autfende Arbeit der philosöphischen selbst ab den der Verallgemeinerung fähigen ein-
Periodica besteht 0 größten 'Teil in der Kritik COANDCLECI Bindungen, Entscheidungen, Be-
dieser Idee schlüssen oder Zustimmungen, denen ein Han-

Die Ahnlichkeit 7wischen dieser un:! delnder bereit ist. Die Kritik neigt dem Kın-
der existentialistischen Ethik hat erstmals Irıs wand, ine solche Ethik verharre in einem tiefen
Murdoch beobachtet Sartre Romanlıc Rationalist, Irrationalismus, der 1im die Möglichkeit
London 1955 Unsere Aufmerksamkeit richtet einer normativen un: damit rationalen Ethik ZC1-

stOre. Hıier besteht ein interessanter Verfahrens-sich auf Kal Nıelsen aa! und seine jer Behaup-
tungen, die für die sprachanalytische LTheorie der unterschied un den Vertretern der sprachanaly-
Ethik SCNAUSO grundlegend sind W1e für die CX1- tischen Moralphilosophie darın, Ww1e Ss1e auf diese
stentialistische. An erster te gilt für ihn als C1- Kritik reagleren. Die Behauptung, moralische
wiesene Tatsache, daß Moore recht hatte mit seiner Prinzipien selen einfache usdrücke der getrofie-
Beweisführung das, WwW4S als naturalisti- e  e} \Wahl un Erklärungen übernommener Bin-
schen Trugschluß bezeichnete: Moralische Aus- dungen, kommt natürlich der Behauptung gleich,
SCH lassen sich nicht VO Aussagen anderer Art daß WI1r DSanz eintach nicht festellen können, WaS

ableiten, weder VO  5 biologischen och VO  i histo- gut oder böse ist un daß WI1r nicht prior1 wı1issen
rischen, psychologischen, soziologischen, ontolo- können, daß ein bestimmter Handlungsverlauf —
gischen oder relig1ösen. DiIie Moral-Sprache hat 7zustreben ist, WIr müßten, 1m Gegenteil, Nsefre

EeLwas sich, das einz1g ist in seiner Art IDies MU. eigenen VWerte chafien. Was WI1r tatsachlic. tun,
betont werden: ID bedeutet folgerichtig, daß die erzeugt WSETE oral; Verhalten ist immer
Ethik als KFigenständiges, VO jeglicher Meta- gebunden, un: moralische Prinzipien sind Sanz
physik nabhängiges betrachten ist, zugleich einfach Formulierungen dieser übernommenen
aber, daß die Ethik niemals auf ELW: anderes als Bindungen. och Weln dies für die Vertreter der
sich selbst zurückgeführt werden kann. DIie CHS- sprachanalytischen Moralphilosophie ist, hat die
lischen Moralphilosophen sind weder Behaviori1- menschliche Situation keinerlei dramatischen Zug
Ssten och Posıiıtivisten, ungeachtet dessen, WAas un ist keine Situation, die NIS weckt Es 1ibt

schlicht un intach ine begriftliche ANrnel1:einige ihrer Kritiker Gegenteiligem behaupten.
S1e bleiben in dieser Hinsicht Salz und gat kantıa- über das Wesen der moralischen Betrachtungs-
nisch. An 7welter Stelle steht ine Grundbehaup- welse. So Ssagt Ka1l Nielsen aa « Hs ist kein Fak-
LunNg, die besagt, daß sich keine moralische Ent- GL der menschlichen Situation, daß der ensch 1n
scheidung oder Wertirage durch logische Gesetze ine menschlichen Absichten egenüber eind-

liche, indiferente Welt hineingeboren ware. Fak-verbürgen äßt Zum dritten en WIr, SO WeIlt
die Sprache oder og1 anbetrifit, die Freiheit, Iu  3 1st dagegen, daß die Sätze das Universum hat
wertende und präskriptive Begrifie auf es 11ZU- eın 1el> und (Wert un Se1in sind e1ns> verstandes-
wenden, W4S WI1r wollen empfehlen oder mäßig nicht aßbare Sätze sind. Die Aussage der
verurteilen, kritisiteren oder bestätigen, VOL- ensch schafit seine eigenenWerte> ist 1nWirklich-
zuschreiben oder verbleten. 7Zum vierten und keit 11U7 die dramatischere Formulierung der Aus-
etzten sind moralische Aussagen Entscheidungen, SaQC, daß e1in Werturte1il uSdruc einer Entschei-
Beschlüsse oder Kinwilligungen, die sich verallge- dung freleran ist. Diese Aussage, wird AafguUu-
meinern lassen. mentiert, ist ein schmerzlicher Aufschrei des

Grundlegend für das Werk eines Philosophen menschlichen Herzens, sondern 1L1UL Ausdruck
WI1ie Hare ist die Betonung dessen, daß moralische einer sprachlichen Konventlon.» Mit anderen
Prinzipien geben muß, die sich nicht VOIL irgend- Worten: Die Behauptung CS ef DONUM COMDEFTUNLUF
welchen anderen moralischen oder sonstigen ist inNe sinnleere Behauptung, bedeutet noch keine
historischen oder theologischen, soziologischen Option für irgendeine melodramatische ex1istent1ia-
Oder metaphysischen Prinzipien ableiten lassen. listische Pholosophie des surden; S1e bedeutet
Als moralische Grundprinzipien sind S1e grund- nicht, daß jede Entscheidung gerechtfertigt 1st und
Ätzlich nıcht einmal verifizierbar. Solche Prinz1- ebensoweni1g, daß alles Beliebige rlaubt werden
plen verdeutlichen moralische Bindungen und kannn bzw. daß alle menschlichen Handlungen VO

können keine anderweitige Rechtfertigung en gleichem Wert sind; bedeutet keineswegs einen
als sich selbst S1ie erfordern keine Begründung, Übergang ZU ihilismus Aussagen w1e diese, daß

Eetwas rlaubt werden kann oder daß alle mensch-denn WAaSs als der Annahme würdig erachtet wird,
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lichen Handlungen gleichwertig sind, bilden selbst CL VO Verbindlichkeiten). Diese Konzentration
Werturteile; S1e können nıicht AUS der Behauptung auf das Wesen der Entscheidung geht and in

and mit einem gewissen mangelnden Interessefolgen, Werturteile usdrücke der faktischen
ption sind, weil diese Behauptung selbst keine für die Rechtfertigung moralischer Entscheidung.
Wertaussage, sondern eine metaethische Aussage Kıne Kritik Aaus den Reihen der sprachanalytischen
ber die Bedeutung un! den Sinn ethischer Aus- Schule besagt, daß Hares Betonung der Entschei-
ag darstellt Es ist nicht möglich e1in «Sollen» dung art einen irrationalen « DIECISIONISPIUS Y
VO:  5 einem C< Se1n» abzuleiten (die „entrale Behaup- grenzt. Und selbst WLn die se1ines Ge-
tung David Humes, aNgCNOMM VO  5 Kant unı dankenganges undramatisch un: unbekümmert
bei Hare ebenso zentral w1e be1 Sartre) ist, scheint doch z1iemlich klar, daß der letzte

Wenn WI1r bis hierher zusammenfassen wollen, Sinngehalt se1iner Position der gewisser Existentia-
können WIr folgendes D  ° Hınter den englisch- listen nicht unähnlic ist. Hare wendet e1n, se1ne
sprachigen hilosophen VO:  . heute stehen die ese über den logischen Status der Moral-Sprache
Intuitiönisten: In Reaktion auf die nach-hegel- verpflichte ihn nicht auf den Standpunkt, gvebe
sche metaphysische Tendenzen zeigende Ethik keine rationale Diskussion und Lösung für Kon-
en die Intulitionisten 1ne Moral-Sprache SUu1 Alikte 1n moralischen Prinzipien. ochilosoph©
gener1s geschaffen; S1e erklärten, daß moralische die ihn kritisieren, wiederumZeispie Nowell-
Grundbegriffe Zallz intach nicht weiter erklärbar m1 geben edenken, habe ine allzu LE-
seien; S1e behaupteten, moralische Grundurteile stantische Oorstellung VON der Moral-Sprache. S1e
seien 1n einfacher, transparenter un nicht weiter welisen daraufhin, daß Hare scheinbar etzten Endes
rückfragbarer Weise evident 1in sich selbst G. ] auf ine private Erfahrung dessen zurückgeht, was

Warnock sagt ; «Moralische Wahrheiten a:  1, als moralischer Anspruch gelten hat Das wider-
schien CS, VO olcher daß keine Möglichkeit pricht der nach-wittgensteinschen Betonung der
gab, ELwWwWa!|l darüber ACNH, W AsSs sS1e bedeuteten, Notwendigkeit Aentlicher Kriterien für Dn eden An-
V1 S1e egründe a  M, Ja weshalb S1e überhaupt spruch, der einsichtig se1in soll (und er be-
eine edeutung besaßen.» DiIie Reaktion daraut WAarı oründbar un often für rationale Rechtfertigung
der Emotivismus: ein Versuch, Begründungen für un Beschlußfassung). DIie Hauptlast der Kritik
moralische Urteile suchen, jedoch 1Ur indem der herrschenden ofrm englischer Moralphiloso-
INa  5 S1e auf etwas anderes zurückführte: auf Aus- phie jeg sOomit darın, da S1e demWesen der IMOLA4-

drücke der Billigung oder Mißbilligung, auf Ver- lischen Entscheidung soviel Aufmerksamkeit wid-
deutlichungen von Emotionen. [ )araus entwickelte MET; dalß S1e darüber das Problem der Rechtfert1-
sich der Präskriptivismus: ein Versuch, sich auf un moralischer Entscheidungen vernachlässigt
das Wesen moralischer AÄußerungen konzen- un dazu neigt, sich in der typisch kantianischen
trieren, S1e als eine Art präskriptiver Ausführungen Sackgasse festzufahren. So Sagt Alasdair Mac-

betrachten, sehr den Imperativen. Und intyre: « Hares Präskriptivismus 1st letztlich eine
das bietet Vergleichspunkte mM1t der existentialisti- Neuauflage der Ansicht, daß hinter me1inen IMNOTA-

schen Ethik EKs ZEIOE: Ww1e entral die Idee der ischen Wertungen keine höhere Autorität steht
Option, der Übernahme VO.:  w Verbindlichkeit, be1 und stehen kann als die meiner eigenen \Wahl-
Moralisten w1e Hare ist; we1list auf die Art Kritik entscheidungen. Wertbegriffe verstehen ei vefr-

hin, die gegenwärtig gyeü wird. Das grundlegend stehen, daß iSCTC Anwendung dieser Begriffie uns

Unbefriedigende Hares ethischer 'Theorie ist, nicht schon aus sich einer bestimmten olge
daß S1e die Moral-Sprache grundlos und willkür- moralischer Überzeugungen verpflichtet. De Kr1-
ich machen scheint. So sagt owell-Smi 1N- terien für eine wahre Überzeugung in Sachfragen
dem Hare VO  an einem ihm sechr sympathisch s1ind unabhängig VO  w UMSCHEH: persönlichen Ent-

scheidung; doch WMSSCHE Wertungen werden 1Urgegenüberstehenden Standpunkt au kritisiert:
« Nichts, W Aas WI1r ber das Wesen moralischer (r VO  a olchen Kriterien bestimmt, die W1r selhbst uns

teile entdecken, ergibt als olge, daß falsch ist, darauf anzuwenden entschließen Das iSft: ine
alle en 1in Gaskammern estecken.» Es kannn Wiederholung der Auffassung Kants, der das IMOFLAd-

hier nicht AUSGCTHE Aufgabe se1n, alle EinzelheitenVO: lische Subjekt als Gesetzgeber sieht; doch macht
Hares Gedankengang durchzugehen. Wır möchten S1e einem illkürherrscher, der Urheber des
11U[1 betonen, daß die Idee der Wahl der Begriff der Gesetzes isSt, das ausspricht, und ZU Gesetz
Entscheidung, das 7entrale Anliegen der Ethik macht, indem 1in Gestalt einer allgemein gÜülti-
Hares 1St (moralische AÄußerungen s1ind Übernah- SCcHh Vorschrift ausspricht» (aa‘  Z  2 Kıine ent-
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theologisierte orIm der Imperative Kants das ist dramatische Situationen könne iNan das volle Mal
der rundzug der heute in England herrschenden dessen gewinnen, Was bedeutet Mensch SCE1IN>?
ethischen "Theorie «() the mind, mind has mountains; cl1#s o$

Was ist 1n diesem Zusammenhang ber das Pro- Frightfiul, sheer, no-man-fathomed. old them
blem des moralisch BOösen und der Entscheidung cheap May who ne’er hung there» G.M. Hop-

sagen”? Es muß zugegeben werden, daß bei 1Ins
den zeitgenössischen Moralphilosophen der (Ix- Während sOomi1t zugegeben werden muß, daß das
ford-Tradition 1L1UI ine sehr bescheidene Diskus- Problem des Bösen be1 den zeitgenÖössischen engli-
S10N ber das Ose gegeben hat Der einzige Zu- schen Philosophen wen1g Oder Dyat keine Aufmerk-
sammenhang, in dem einer namhaften DIs- samkeit ndet, zeigt sich deutlich, daß der Begrift

der Entscheidung 1m ittelpunkt des Interesseskussion darüber gekommen ist, ist die eod1zee
Hıiıer lese iNall L.Machie, („0d and Omnipotence : der Moralphilosophen steht, wWw1e WIr eben AauSSCc-
Mind (April 195 5) und Antony Flew, Divıne (Omni- führt e Soweit die Lechniken der Sprach-

DOrenNcCe and Human Freedom [New ESSAYS IMN Philo- analyse reichen, ist fenbar schwierig nachzu-
SODMCA 7 heology London 19 5) und beiden Arti- weisen, W1e sS1e wirken, abgesehen VO  =) einigen
keln den kritischen Kommentar VO Ninian Smart, scharfen Diskussionen über Kinzelbegrifie. So ist
Omnipotence, ıl anı Supermen: Philosophy (April Z eispie. einer lebhaften Diskussion ber
1961 mi1t den in derselben Zeitschritft erschienenen das Problem des freien Willens gekommen; un!
KErwiderungen VO Flew Januar 962) und AÜC WAaS el HC  C und verheißungsvoll WAaäl, ist folgen-
DE 96 Ferner se1 aufmerksam gemacht aufdie des der Vergangenheit aben, scheint C be1i
Arbeit VO  ; John Hick, Godand Evil London 966), den Vertretern der traditionellen Philosophie die
doch das 1st ein ach alter Art konzipierter Aufsatz Versuche, das Problem des treien Wıiıllens lösen,
für Religionsphilosophie un verrat 11Ur ine allge- die rage gekreist, ob Begrifte, die sich auf
me1ine Sympathie für die sprachanalytische enk- menschliches Handeln beziehen, KEreignisse hbe-
welse. Tatsache ist, daß das Problem des Bösen trefien, die sich restlos Aaus vorhergehenden Kausal-
keinen englischen Moralphilosophen ÜUÜMSCHET: eit ketten der Art ergeben, Ww1e S1Ee VO der Naturwis-
AaNSCZOSCH hat, 7umindest nicht 1D dieser OoOfIm. Es senschaft dargestellt werden und WEeE111 dies der
1St immer och 5 Ww1Ee Irıs Murdoch 105 ) be- Fall ist ob sich dies mi1t der Annahme einer iNO

merkte: daß die moralische Welt der Moralphilo- ischen Verantwortung in Kinklang bringen äßt.
sophen VO  > OfF‘ gewlsse Konflikte global aus- In der sprachanalytischen Iradition ist ach fol-
zuschließen scheint. So schreibt S1e bezugnehmend gender Voraussetzung gefragt worden: Ist
auf Gilbert yles berühmtes Buch « DIie AWelt> des evident, da jeder Begrifi, der sich auf1ine mensch-
Buches T’he Concept of Mind 1st die Welt, 1n der die liche Handlung bezieht, ein Ereignis oder eine
Leute Kricket spielen, Kuchen backen, intache elVO  =) Ereignissen bezeichnet Wenn WIr näher
Entscheidungen ällen, ihre Kindheit denken betrachten, in welcher Weise WIr tatsächlich Be-
un! Z /irkus gehen, und nicht die Welt, 1in der orifie w1e «wählen», «entscheiden» und «“«tun » FC-
S1e Süunden begehen, sich verlieben, Gebete SpPIE- brauchen, können WIr daran weifeln Tatsäch-
chen oder der kommunistischen Parte1 beitreten.» lich bedeutet dies, daß eine DSaNze Gruppe
Tatsächlich StammMen die Veranschaulichungen, grundlegender TODIemMe in der ethischen Theorie
deren die Philosophen VO xfOr. sich bedienen, 1Dt, die das Verhiältnis 7wischen Ge1ist un!
aus einer Welt, 1in der nichts verwırrend und StO- KöÖrper kreisen. Hier herrscht 1ne Tendenz der
tend S daß das Phänomen des Bösen jemals in S1e Behauptung, daß verschledene W Örter, VO denen
einzudringen scheint. WITr für gewöhnlich annehmen, daß S1e gelistige

Aafur 1Dt mehr als ine rklärung. Jemand, Handlungen oder Kreignisse beim Einzelmenschen
der mi1t ihnen sympathisiert, könnte ihrer Ver- bezeichnen, csechr ohl einen Sinn bekommen kön-
eidigung DCNH, sSC1 wichtig, 1n kleinen Dingen NCIL, ohne geistigeandlungen 1NSs pie. bringen
Klarheit bekommen, ehe 1LE  » sich oyröhere SO äßt sich zeigen, wird behauptet, daß Begrifte
Fragen wagt; SC1 aufschlußreicher eobach- w1e C wählen »” < entscheiden »} und L beabsichtigen”
ten  ‘9 Ww1e Entscheidungen 1in unkomplizierten Situa- sich entweder 1m Sinne allgemein beobachtender
tionen wirken, als seine Aufmerksamkeit auf physikalischer Ere1ignisse oder 1mM Sinne VO:  } Len-
Grenzsituationen richten. och dahinter steht denzen A0 Kintritt olcher KEreignisse erklären
ine N Erfahrung des menschlichen Wesens. lassen. In diesem Zusammenhang sSCe1 aufmerksam
Andere würden denken, 11U1I durch Reflexion ber gemacht auf die Arbeiten VO:  a G.E.M. Anscombe
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(Intention, Oxford 195 P.'T.Geach (Mental Arcts, ternommen wird, ber die Alternative ( ESINNUNGS-
London L95 7 un! Stuart Hampshire 049 ANı ethik-— Erfolgsethik hinauszukommen. Er versucht
AcHon, London 1959 Und hier en WIr ine 1es durch die rage Kann das Problem der Mög-
zweite Gruppe VO  w Problemen, die in den Fach- ichkeit einer Metaphysik nicht irgendeinen Bezug
zeitschriften UNSECTENT: e1ıt ine oroße Aufmerk- darauf aben, w1e WIr glauben, eben, u1ls entschei-
samkeit CIICHECN.: Probleme W1e die, auf welche den un: handeln müssen ” Hı1inter all diesen emuü-
Weise WI1T die Grenze 7wischen einer Handlung hungen Zzeichnet sich die Gestalt VO Ludwig W ıtt-
un! dem, Wwas ihr vorausgeht, ziehen können, genstein ab KErst 1n den etzten „ehn ahren hat
oder 7zwischen einer Handlung un dem, Was inNAan begonnen erforschen, W4sSs se1n Werk für die
daraus folgt also TODlIeme der Kausalität, der Ethik ausg1bt. och 1st früh, darüber
Motivation, des Resultates und der olge Diese berichten. och ist gew1ß der Schluß gestattet, daß
Analysen sind bisher och nicht SOWe1it LC- ine philosophische Tradition, 1n derWittgensteins
matisiert, daß S1e ME allgemeine Theorie bilden Werk seinen Einfluß geltend macht, INa S1e och
(und 11Ur wenige englische Moralphilosophen WUr- bescheiden und CI1LE& se1in, auf die Dauer nicht —

berührt bleiben kannn VO einem Sinn für die drin-den Ambitionen in dieser Richtung haben). och
eins ist bereits deutlich erkannt: daß S1e VO  w ent- gende Notwendigkeit eines ernsthatten Denkens
scheidender Bedeutung für alle Versuche sind, die un! Lebens

Übersetzt VO]  - Karlhermann BergnerAuseinandersetzung 7zwischen tormalistischen ethi-
schen Theorien, welche die einzelnen Handlungen
allein and VO (zesetzen beurteilen, und teleo- FERGUS ERR
logischen Theorien, welche 1ne Handlung allein
VON ihren Folgen un: Auswirkungen her bewer- geboren 16. Juli 931I 1n Banfft (Schottland), Dominikaner, 1962

ZU Priester geweiht. Er studierte der Untversıit: erdeen, in
xford, Le Saulchoir und München, ist Master of Arts und LizentliattEM,; einer Lösung zuzuführen. In diesem Zusam-

menhang se1 ackinnons UGY IN Fithical
LICI in Oxtford und hat verschiedene Artıkel in den Zeitschritften
der Theologie. Kır doziert der Ordenshochschule der Dominika-

« New Blackfairs» und lant» veröfilentlicht.7 heory (London 19 7) erwähnt, ein Versuch —_

Welt des n1ıe endenden Kreises derWandlungen DC-
bunden; wird innerlich gepeinigt; wird demThomas efty Mitmenschen entfremdet und verdient schließlich

Das Problem des eittlich ine Strafe: die als Zustand des erfalls, des Leidens
und der Zerstörung se1ines Wesens als ensch
charakterisiert und als viInıDaDa oder NLITAYA bezeich-Bösen und der Schuld
nNeEeT. wird. [ )as bsolut Böse, das aus dem morali-

1m frühen Buddhismus schen Fehlverhalten erwächst, 1St die fortgesetzte
Ex1istenz in der endlosen Reihe der Geburten un!
Wiedergeburten 1in einer Welt des odes, des
Schmerzes, der Trauer, des Leidens, der orge unı

ach der Te des Buddhismus ebt der Mensch der Verzweiflung. Das bsolut Gute 1st die Be-
1in einer Welt, die ihrem Auf bau ach uUutrc un! freiung AaUus diesem Kre1lis in der Erfahrung des

NITDANd.durch moralisch 1st. Hs hat keinen nfang der VOL-

handenen Ordnung der inge gyegeben, aber die Die Schwierigkeit des moralischen Lebens des
Wirklic:  enh W1e WI1r S1e kennen, 1st durch VCI1- Menschen 1st VO Buddha klar erkannt worden.
antwortliches menschliches Handeln determiniert Diese Schwierigkeit ijeg 1n der Umwelt des Men-
worden. och isSt dieses Handeln 1m Einzelfalle schen w1e 1m Menschen selbst DIiIie Welt 1st keine
unfer dem Kinfuß eines alles durchdringenden Manıtfestation g-Öttlicher Güte S1e 1st vielmehr S1NN-
angels Einsicht, bekannt HNLG der Bezeich- lose Abfolge sich wandelnder Phänomene, die AUuUSs

NUuNS avidya, zustande gekommen der gyrenzenloser Unwissenheit erwachsen un endloses
Mensch se1n enin dieser Verfassung fort, ist Leiden verursachen. och WEn die elt sich in

untähig, die transzendente rIahrung des NITVANA eliner olchen Verfassung befindet, mul der tiefere
erreichen. HKr wird immer fester die qualvolle TUunN! Aafur 1m Menschen gesucht werden. W as
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